
ten 114026 Menschen nach Sant-
iago.
● Um den Pilgerstatus zu erreichen,
müssen die Wanderer mindestens
die letzten 100 Kilometer der Strecke
zu Fuß oder zu Pferd oder die letzten
200 Kilometer auf dem Fahrrad zu-
rücklegen.
● Prominente Pilger des Jakobswegs
sind der Schriftsteller Paulo Coelho,
die Schauspielerin Shirley MacLaine
oder der Entertainer Hape Kerke-
ling, der seine Erfahrungen in dem
Bestseller „Ich bin dann mal weg“
niederschrieb.
I Infos unter jakobuspilgergemein-
schaft-augsburg.de

● Der Jakobsweg ist eine Pilgerstre-
cke zum Grab des Apostels Jako-
bus in Santiago de Compostela.
● Die spanische Stadt entwickelte sich
im Mittelalter neben Rom und Jeru-
salem zum dritten Hauptziel der
christlichen Pilgerfahrt.
● Nach der Wiederbelebung des Ja-
kobswegs wurde die spanische
Hauptroute von den Pyrenäen zum Ja-
kobsgrab 1993 in das Unesco-
Weltkulturerbe aufgenommen.
● In den vergangen Jahren erlebte der
Weg einen regelrechten Ansturm.
Wurden 1977 nur 31 Pilger regis-
triert, waren es zehn Jahre später
gut 3000. Im vergangenen Jahr ström-

Der Jakobsweg

Ein Stempel mit der Aufschrift „Jakobusweg Markt Buchenberg“ liegt in der Pfarrkirche St. Magnus in Buchenberg (Oberallgäu). Pilger auf dem schwäbischen Jakobsweg kön-
nen sich hier ihre Pilgerausweise abstempeln. Buchenberg ist mit 950 Metern Höhe der höchste Punkt des schwäbischen Jakobsweges, der von Oettingen im nordschwäbi-
schen Donau-Ries über Augsburg durch das Allgäu bis nach Lindau am Bodensee führt. Foto: Karl-Josef Hildenbrand/dpa

Die Sehnsucht
nach langsamer

Bewegung
Pilgern Unterwegs auf dem schwäbischen
Jakobsweg. 2400 Kilometer bis Santiago

VON BIRGIT KLIMKE

Kempten/Augsburg Einen Pilger von
einem herkömmlichen Wanderer zu
unterscheiden, fällt Helma Kehrer
nicht schwer. „Man sieht es den
Menschen an. Von ihnen geht etwas
ganz Besonderes aus“, sagt die Mit-

arbeiterin des Verkehrsamtes in Al-
tusried.

Die Gemeinde nahe Kempten
liegt auf der ersten Oberallgäuer
Etappe entlang des schwäbischen
Jakobswegs. Zu Helma Kehrer
kommen die Pilger, um sich ihren
Pilgerpass abstempeln zu lassen.
„Es werden von Jahr zu Jahr mehr“,
hat sie festgestellt.

Die meisten hätten sich nur ein-
zelne Etappen zum Ziel gesteckt.
Hin und wieder seien aber auch Pil-
ger dabei, die den kompletten Weg
nach Santiago de Compostela in Spa-
nien zum Grab des heiligen Jakobus
laufen wollen. Ein weiter Weg: Von
Altusried aus haben sie noch knapp
2400 Kilometer vor sich.

Von Oettingen im nordschwäbi-
schen Donau-Ries über Augsburg,
durch das Allgäu bis nach Lindau
am Bodensee führt der Jakobus-Pil-
gerweg in Schwaben. Seit 2004 ist er
durchgängig mit einer Jakobsmu-
schel beschildert, dem Symbol der
Pilger. Der Fernwanderweg auf ei-
ner Gesamtlänge von rund 300 Kilo-
metern führt vorbei an zahlreichen
Jakobskirchen und -kapellen, Wall-
fahrtsorten und idyllischen Dörfern.

Das Interesse daran, sich zu einer
Begegnung mit Geist, Geschichte
und Natur auf den Weg zu machen,
hat nach Auskunft der Jakobus-Pil-
gergemeinschaft Augsburg in jüngs-
ter Zeit rasant zugenommen. „Im
Jahr 2003 haben wir 150 Pilgerpässe
ausgestellt, letztes Jahr waren es
1000“, sagt Vorsitzender Herbert
Seitz.

Das typische Pilgeralter liege bei
„50 plus“. Seitz ist überzeugt, dass
Hape Kerkeling mit seinem Erfah-
rungsbericht „Ich bin dann mal
weg“ diese Lawine mit ausgelöst
hat. „Aber das Buch allein war es
nicht. Es gibt eine wachsende Sehn-
sucht nach der langsamen Bewe-
gung.“

Der Augsburger Kreisheimat-
pfleger Professor Walter Pötzl be-
wertet die Entwicklung positiv.
„Ich freue mich darüber, dass diese
alte Tradition und damit auch die
europäische Kultur wieder stärker
ins Bewusstsein der Menschen
rückt.“ Als Historiker sieht er den
in Schwaben ausgeschilderten Ja-
kobsweg aber auch kritisch. „Dem

Pilger wird vermittelt, dass er sich
auf historischen Pilgerwegen befin-
det. Und das ist auf weiten Strecken
nicht der Fall.“

Während die mittelalterlichen
Wallfahrer die Handelsstraßen der
damaligen Zeit benutzt hätten, habe

man sich bei der neuen Routenfüh-
rung weitgehend von der Natur lei-
ten lassen. „Heute laufen die Pilger
durch einsame Wälder und Wiesen.
Das wäre im Mittelalter viel zu ge-
fährlich gewesen.“ Dennoch will
Pötzl den Idealismus nicht dämpfen.
„Das Pilgern bietet eine schöne
Möglichkeit, die Hektik des Alltags
hinter sich zu lassen. Und für das
Gesamterlebnis ist es sicherlich
nicht entscheidend, auf welchem
Weg man unterwegs ist.“

Auf den zunehmenden Strom der
Jakobspilger richten sich auch viele
Anbieter von Unterkünften ein.
„Verdient ist mit den Pilgern nicht
viel. Aber ich freue mich, wenn ich
ihnen ein Lager und eine Brotzeit
anbieten kann, damit sie am nächs-
ten Tag gestärkt weiterlaufen kön-

nen“, sagt Monika Mader. Auf ih-
rem Bauernhof in Buchenberg im
Oberallgäu, mit 950 Meter Höhe der
höchste Punkt des schwäbischen Ja-
kobswegs, sind Pilger stets willkom-
men. „Wenn unsere Zimmer belegt
sind, können sie im Heu schlafen.
Das ist vielen sowieso am liebsten.“

Weil es immer mehr werden, die
unterwegs eine Herberge suchen,
will die Familie Mader in einem
Gartenhaus ein Lager speziell für
Pilger einrichten. „Ich mag die Leu-
te, sie haben immer viel zu erzäh-
len.“

Hin und wieder seien besonders
interessante Menschen dabei, sagt
die Allgäuerin. „Einmal hatten wir
einen tiefgläubigen Pilger hier, der
ein mannshohes Holzkreuz mit sich
getragen hat.“

„Man sieht es den Menschen
an. Von ihnen geht etwas
ganz Besonderes aus.“

Helma Kehrer zum Unterschied zwischen
Wanderern und Pilgern

„Heute laufen die Pilger
durch einsame Wälder
und Wiesen. Das wäre
im Mittelalter viel
zu gefährlich gewesen.“

Der Augsburger Kreisheimatpfleger
Walter Pötzl


